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thek gehörte.5 Ob aus einer Universitäts- oder 
einer Klosterbibliothek wissen wir nicht (beides 
wäre möglich).6 Denn über Geschichte, Her-
kunft und späteren Werdegang des Codex ist 
nichts bekannt - außer eben, dass er während 
des Konstanzer Konzils abgeschrieben wurde.

Lateinische Übersetzungen der Aristotelischen 
Werke kursierten seit dem 13. Jahrhundert in 
unüberschaubarer Vielzahl, zunächst an der 
Universität Paris, wenig später verbreiteten sie 
sich (über Paris) in ganz Europa. 1.273 mittel-
alterliche Handschriften zählt der zweibändige 
1955 abgeschlossene Katalog (Aristoteles 
Latinus), in dem sämtliche damals bekannte la-
teinische Aristoteles Handschriften verzeichnet 
sind.7 Die Handschrift der Universitätsbibliothek 
Konstanz (H 56/1) ist nicht darin aufgeführt, 
aus dem einfachen Grund, weil sie erst Jahr-
zehnte nach Fertigstellung des Katalogs in den 
Buchhandel gelangte.8 

Jede Zeit hat ihre eigenen Lektürepräferenzen: 
Im 13. Jahrhundert überragte Aristoteles‘ Meta-
physik alle anderen Schriften des Philosophen 
an Bedeutung,9 dicht gefolgt von seiner Niko-
machischen Ethik, die damals noch den Titel 
Liber ethicorum trug. Allein von Grossetestes 
Übersetzung des Liber ethicorum liegen 279 
Textzeugen vor.10 Im Verlauf des 14. Jahrhun-
derts beobachten wir dann aber eine markante 
Interessenverschiebung von der Metaphysik 
hin zu Aristoteles’ Ökonomik und Politik.11  

Als eine „Rückkehr nach langer Reise“ feier-
ten Stadt und Universitätsbibliothek am 14. 
November 1985 den gemeinsamen Erwerb 
einer Handschrift, die während des Konstanzer 
Konzils, genauer in den Jahren 1416 und 1417 
angefertigt worden war.1

Der Begriff „Rückkehr“ ist in diesem Zusam-
menhang allerdings etwas irreführend. Denn 
nichts deutet darauf hin, dass Konstanz die ur-
sprüngliche Bibliotheksheimat der Handschrift 
gewesen war. Aber es ist das älteste Buch der 
Universitätsbibliothek!2 Allein deshalb verdient 
es Beachtung.

Die Handschrift H 56/1 enthält drei Texte, die 
im späteren Mittelalter zur Grundausstattung 
einer jeden Gelehrtenbibliothek gehörten:

 ▪ der für den französischen König Philipp
den Schönen verfasste Fürstenspiegel des 
Augustiner-Eremiten Ägidius Romanus (fol. 
1r–106r),3 der sich an Aristoteles‘ Politik 
ausrichtet, diese aber grundlegend umdeu-
tet,

 ▪ Aristoteles‘ Nikomachische Ethik (fol. 107r–
168r), und 

 ▪ Aristoteles‘ Rhetorik (fol. 169r–216v) in der
Übersetzung von Robert Grosseteste (gest. 
1253).4

H 56/1 ist ein sogenanntes „Kettenbuch“. 
Die schwere, diebstahlsichere im Buchdeckel 
eingelassene Kette läßt vermuten, dass der 
Codex ursprünglich zum Bestand einer Biblio-
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genheiten entspricht sie auf jeden Fall nicht. 
Trotz der in den Einband eingelassenen Ketten 
war der Codex auch kein viel benutztes Studi-
enbuch. Denn Spuren, die auf einen häufigen 
Gebrauch deuten, finden sich keine. 

Im gleichen Zeitraum, in dem die Konstanzer 
Handschrift H 56/1 entstand, legte der Floren-
tiner Humanist Leonardo Bruni (gest. 1444) mit 
viel Getöse eine neue, eine „bessere“ Über-
setzung der Nikomachischen Ethik vor.20 Das 
Studium der griechischen Sprache hatte in Flo-
renz unter dem Einfluß griechischer Flüchtlinge 
wie Manuel Chrysoloras (gest. 1415) neuen 
Aufschwung erfahren.21 Brunis Übersetzung 
entfaltete zwar erst in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts universitäre Wirkung (mess-
bar an den Kommentaren, die sich explizit 
auf ihn beziehen).22 Aber sie war philologisch 
interessierten TeilnehmerInnen des Konstanzer 
Konzils bekannt. Während des Konzils wa-
ren auch erste Kopien im Umlauf.23 Vielleicht 
erklärt sich hieraus, die ungewohnt zahlreichen 
Korrekturen, die im Konstanzer Liber ethicorum 
(und nur da) von zeitgenössischer Hand vorge-
nommen wurden.

Die Originalität der Konstanzer Handschrift 
H 56/1 liegt also einzig in der Auswahl von 
drei Texten, die in dieser Kombination sonst 
nirgends belegt sind. Sie verrät Lektürepräfe-
renzen, die für das 14. Jahrhundert charak-
teristisch sind und dürfte wie das Exemplar 
der Basler Dominikaner aus dem Umkreis der 
Universität Paris stammen, deren Vertreter 
zahlreich am Konstanzer Konzil teilgenommen 
hatten.24

Weit größere Verbreitung erfuhr dieser Tage 
allerdings Ägidius Romanus‘ (gest. 1316) 
zeitgenössischen Bedürfnissen angepaßte 
Bearbeitung der Aristotelischen Politik. Zu 
den lateinischen Exemplaren, die vornehmlich 
Studienzwecken dienten,12 kommen Überset-
zungen in nahezu allen europäischen Landes- 
beziehungsweise Umgangssprachen hinzu 
(Deutsch, Englisch, Flämisch, Französisch, 
Italienisch, Katalanisch, Niederdeutsch etc.).13  
Selbst ins Hebräische wurde der Text im 15. 
Jahrhundert übertragen.14 

Handschriften, die wie H 56/1 ausschließlich 
die drei Kerntexte Politik, Ethik und Rhetorik 
enthalten, sind in den Bibliotheken Europas, 
Russlands und den Vereinigten Staaten aus-
gesprochen selten nachzuweisen. Es handelt 
sich um fünf der insgesamt 1.273 weltweit 
verstreuten Aristoteles-Handschriften.15 Das ist 
wahrlich nicht viel. Alle fünf Sammelhandschrif-
ten beginnen mit dem Liber ethicorum, fast 
alle kommen aus Frankreich beziehungsweise 
Paris, und fast alle datieren aus dem späten 
13. und 14. Jahrhundert. Das älteste Exemplar
stammt aus dem Privatbesitz des Paris Theolo-
gen Godefroy de Fontaines (gest. 1309),16 das 
jüngste aus der Bibliothek des Sozomeno da 
Pistoia (gest. 1458), der am Konstanzer Konzil 
teilgenommen hatte.17 Aber nichts verbindet 
den Gelehrten aus Pistoia mit der Handschrift 
H 56/1 der Universitätsbibliothek Konstanz.

Besondere Bedeutung erlangt in unserem 
Zusammenhang vielmehr die Handschrift F. 
I. 30 der Universitätsbibliothek Basel.18 Die 
Basler Handschrift enthält zwar nur Aristoteles‘ 
Rhetorik (fol. 5r–64r) und den Liber Ethicorum, 
aber sie endet mit einer Kapitelübersicht von 
Ägidius Romanus‘ De Regimine principum (fol. 
141–142). Das Basler Exemplar sei - wird auf 
Folio 139r erklärt - in Paris gekauft worden. 
Es befand sich ursprünglich in der Bibliothek 
der Basler Dominikaner, bevor es 1559 in den 
Besitz der Universitätsbibliothek überging.19  
Sonst enthält keine einzige heute bekannte 
Aristoteles-Handschrift neben der Ethik und 
der Rhetorik den De regimine principum des 
Ägidius Romanus. Ein irritierender Befund. 

Basel (F. I. 30) und Konstanz (H 56/1) könn-
ten, ließe sich spekulieren, eine gemeinsame 
Pariser Vorlage haben. Belegen läßt sich die 
Vermutung aber nicht. Die Textauswahl verrät 
individuelle Präferenzen. Universitären Gepflo-
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erhielt wegen dem jüdischen Glauben seiner 
Frau Berufsverbot und das Ehepaar wurde 
von den Nazis aus Deutschland vertrieben.7 
Seit 1939 existierte das Antiquariat Salloch 
in New York. William Salloch war später von 
1970 - 1972 Präsident der Antiquarian Book-
sellers Association of America und ab 1975 im 
Vorstand der International Leage of Antiquarian 
Booksellers.
Salloch selbst hatte die Handschrift laut ei-
gener Angaben kurz zuvor auf einer Auktion 
ersteigert.8 Dabei handelte es sich um die 
Auktion vom 24.1.1985 des Hauses Swann 
Galleries.9 Davor kam die Handschrift Salloch 
zufolge aus dem Nachlass des amerikanischen 
Privatsammlers Paul W. Schmidtchen (1914 – 
1990) in den Handel.10 Der Sammler Schmidt-
chen wurde in New York als Sohn des Bäckers 
Paul Schmidtchen, der 1911 aus Deutschland 
einwanderte, geboren.11 Beruflich war er Rektor 
der Metuchen High School in New Jersey und 
trat mit kleinen pädagogischen Veröffentli-
chungen hervor.12 Wie die Handschrift in die 
Sammlung Schmidtchen gekommen ist, ist 
bisher unbekannt. Es spricht viel dafür, dass 
Schmidtchen ein Bildungsaufsteiger war, der 
seine Sammlung aus bibliophilen Motiven er-
worben hat.13 Eher unwahrscheinlich ist, dass 
die Handschrift ein Familienerbstück war. 
Die zweite Umschlagseite der Handschrift ziert 
ein Exlibris mit einem Wappen, dem Wahl-
spruch „taxis kai kosmos“ und der Unterschrift 
Schmidtchen.14 Für die weitere Provenienz-
geschichte sind lediglich zwei weitere Spuren 
überliefert. Erstens ist das eingeklebte Exlibris 
handschriftlich beschriftet.15 Es trägt den Ver-
merk „monastery of St. Elizabeth-Convent of 
Poor Clares Brixen, Tyrol“ + „Bressanone, So. 
Tyrol“. Die offene Frage ist: Auf welcher Quelle 

     Bruni, in: Manuele Crisolora e il ritorno del greco in Occidente, hrsg. von Riccardo Maisano und Antonio Rollo, Neapel 
     2002, S. 175–204; John W. Barker, Emperors, embassies, and scholars: diplomacy and the transmission of Byzantine 
     humanism to Renaissance Italy, in: Church and Society in Late Byzantium, hrsg. von Dimiter G. Angelov, Kalamazoo 
     2009, S. 158–179.
22 Ein Exemplar von Brunis Übersetzung ist in der Klosterbibliothek der Reichenau belegt!
23 Paul Lehmann, Konstanz und Basel als Büchermärkte während der grossen Kirchenversammlungen, in: Ders., 
     Erforschung des Mittelalters, Bd. 1, Stuttgart 1959, S. 253–280, hier 268. Vgl. Christian Förstel, Guillaume Fillastre et
     Manuel Chrysoloras: le premier humanisme français face au grec, in: Humanisme et culture géographique à l‘époque
     du Concile de Constance autour de Guillaume Fillastre, hrsg. von Didier Marcotte (Terrarum Orbis, Histoire des 
     représentations de l‘espace: textes, images), Turnhout 2002, S. 63–76
24 Vgl. Sophie Vallery-Radot, La diplomatie menée par l’ambassade du roi de France au Concile de Constance, 
     in: Das Konstanzer Konzil als europäisches Ereignis. Begegnungen. Medien und Rituale, hrsg. von Gabriela Signori 
     und Birgit Studt (Vorträge und Forschungen 7), Ostfildern 2014, S. 89-106.

Zur Provenienzgeschichte der Handschrift H 56/11

Oliver Trevisiol
Als die Bibliothek der Universität Konstanz, die 
Bibliothek einer neugegründeten Universität 
und ohne jede Vorgängereinrichtung, in den 
Besitz ihres bis heute ältesten Buches gelangt, 
wurde das gebührend gefeiert. Prof. Dr. Horst 
Sund als Rektor der Universität und Theopont 
Diez als Präsident der Freunde und Förde-
rer der Universität Konstanz luden an einem 
Sonntag, den 10.11.1985, zu einer Festveran-
staltung, die der Öffentlichkeit die Handschrift 
präsentierte.2 Der damalige stellvertretende 
Bibliotheksleiter Dr. Laurenz Bösing sprach 
über das Thema „Die nach Konstanz zurückge-
kehrte Handschrift und ihr historisches Umfeld“ 
und führte die Festgesellschaft in die Geschich-
te der Handschrift ein.3 

Wie kam also die Bibliothek der Universität 
Konstanz in den Besitz der Handschrift? 

Voraussetzung für so einen prominenten Kauf 
ist selbstverständlich das notwendige Geld. 
Für den Kaufpreis von ca. 27.000 DM4 musste 
großzügige Unterstützung eingeworben werden 
und die Badische Landesbausparkasse, die 
Maggi-Werke, die Sparkasse Konstanz, der 
Südkurier, Stadt und Universität sowie die Ge-
sellschaft der Freunde und Förderer brachten 
die Summe gemeinsam auf.
Laurenz Bösing entdeckte die Handschrift 
bei der täglichen bibliothekarischen Arbeit im 
Frühjahr 1985 in einem Antiquariatskatalog5 
und ergriff direkt die Initiative. Das Antiquari-
at Salloch war eine Adresse für Spezialisten. 
William S. Salloch (1906-1990) und seine Frau 
Marianne Blum (1909-1989) waren promovierte 
Mediävisten6 und Kenner der Materie. William 
Salloch, Assistent in Tübingen und angehender 
Bibliothekar der Preußischen Staatsbibliothek, 


